
 
 
 
 

 
 
 
 
 



„Erschauernd erleben wir auf der großen Weltbühne das Drama der Umgestaltung einer überlebten 
Form. Der Kampf geht nicht allein um politische Neuordnung, staatliche Umrisse und völkische 
Konzentration. Wir stehen inmitten einer Weltbildkrise, die ein Kampf um den Menschen selbst ist.  
 
 
Das ‚Urbild‘ des Menschen im Goetheschen Sinne ist Gegenstand des Eingriffes schicksalgestaltender 
Kräfte; der gleichen Kräfte, deren Beschwörung in die Welt des Theaters der Tragödie zufällt.  
Die Tragödie ist ewig. – Sie ist es deshalb, weil die Dichtung einen ‚Fortschritt‘ nicht kennt.  
Eine hinweggefegte Epoche durfte in Deutschland das klassische Drama nur deshalb als 
‚überholt‘ bezeichnen, weil ihre Menschen zu schmächtig geworden waren es zu erfühlen. 
 
In letzter Stunde schenkte uns das Schicksal den Mann, dessen Genius es vorbehalten war,  
den deutschen Menschen politisch und seelisch neu zu formen. Er stellt ihn in eine Zeit, die ihm 
heroisches Erleben vermittelte, seine Seele zugleich härtete und aufschloß, seinen Geschmack  
für kulturelle Werte läuterte und ihm so auch wieder Ehrfurcht lehrte vor dem ewigen Werk  
der Klassiker.“  
 
Kurt Sellnick, Programmheft der Städtischen Bühnen Hannover, Spielzeit 1937/38  
 
 
Kulturarbeit des Schauspielhauses während der Kriegsjahre 1939/43 – so sind die vier Seiten 
überschrieben, die sich noch unarchiviert in unserer Sammlung befinden – datiert 8. April 1943. 
 
Verfasst hat die Übersicht der Dramaturg, Bühnenautor und Schauspieler Kurt Sellnick (1894-1945) – 
bereits seit 1937 an den Städtischen Bühnen Hannover. 
 
In unserer Reihe Wir vom Archiv – Programmheft, Spielzeit 1937/38 – vom 15. Juli 2022 haben  
wir Kurt Sellnick bereits näher vorgestellt. 
 
Für uns ist die Aufstellung dieser speziellen Jahre besonders deshalb so bedeutsam, da hier ein 
unmittelbar Beteiligter von den Spielzeiten und Inszenierungen auf der Schauspielbühne in Hannover 
berichtet – und dies nicht etwa aus der Perspektive der späteren Erinnerung – sondern in der 
unmittelbaren Rückschau. 
 
Hannover, 1943 – am 11. Juli 1943 gab es mit Richard Wagners Walküre die letzte Opernaufführung 
der Spielzeit 1942/43 im Opernhaus – nur vierzehn Tage später wurde bei einem schweren Luftangriff 
auf die Innenstadt Hannovers auch das Opernhaus getroffen und fast vollständig zerstört. 
 
In der Schauburg – Spielstätte des Schauspiels in der Hildesheimerstraße – gab es am selben Tag – 
Sonntag, 11. Juli 1943 – Was ihr wollt von Shakespeare als letzte Aufführung der Spielzeit – drei 
Monate später wurde auch dieses Haus der darstellenden Künste zerstört. 
 
 
Für uns wird nun der zeitgeschichtliche Aspekt der vier Spielzeiten zwischen 1939 und 1943 zu 
analysieren sein – hier haben wir erst einmal den Blick von außen auf das Schauspiel der Städtischen 
Bühnen Hannover im Nationalsozialismus – und so wissen wir noch nichts über die Auswahl der 
Autoren, die Deutung der Stücke, die Inszenierungen in ihrer Zeit – die Besetzungen – die 
Bühnenbilder. 
 
Was sich aber jetzt schon zeigt – nach dem wiederholten Lesen der Seiten und der Suche nach der 
Atmosphäre und Sprache des Dritten Reichs – ist der ungeheure Wille der Städtischen Bühnen 
Hannover zum Spiel – auch in Kriegszeiten – zur künstlerischen Zeitgenossenschaft. 
 



 
 



 
 



 
 



 


